


Mein Zuhause befi ndet sich im Viertel Wan Chai. Ich wohne in einem 

kleinen Apartment, was allerdings so viel kostet wie eine große Wohnung 

in Deutschland. Der Wohnraum in der Metropole ist rar, sodass es die 

Immobilienpreise in sich haben: Für ein kleines, einfaches Apartment muss 

man rund 500 € Monatsmiete zahlen. Viele Leute können sich deshalb 

nur eine kleine Wohnung leisten, und auch mein Zimmer ist so groß 

bzw. klein wie ein Badezimmer in Deutschland. Aufgrund der beengten 

Wohnsituation spielt sich das Leben nach Feierabend meist draußen ab. 

Man trifft sich in Parks oder in Einkaufszentren, und meistens geht man 

zusammen in ein Restaurant zum Essen. Ich wohne sehr zentral, wer 

es jedoch eher ruhiger und abgeschiedener mag, der kann auf eine der 

umliegenden Inseln wie zum Beispiel Lamma Island ziehen. Innerhalb von 

25 Minuten ist die Insel mit der Fähre zu erreichen. In den zweigeschossigen 

Häusern wohnen viele Europäer, zum Teil Aussteiger und Langzeiturlauber, die 

der Großstadt entfl iehen wollen.

Hongkong ist eine Stadt mit einer unglaublichen Dynamik. Die Metropole 

ist immer in Bewegung, und kein Tag ist wie der andere. Die Modernität 

Hongkongs spiegelt sich im öffentlichen Verkehrsnetz wider. Die Metro 

ist eine der modernsten Asiens, die Fahrten werden mit der sogenannten 

Octopus-Karte bezahlt: eine aufl adbare Mehrfahrtenkarte für alle 

öffentlichen Verkehrsmittel. Will man sich von Insel zu Insel begeben – 

Hongkong besteht aus über 260 Inseln –, so schippert man auf einer 

der vielen Fähren über das südchinesische Meer. Innerhalb von nicht 

einmal einer halben Stunde kann man so dem Wolkenkratzer-Labyrinth 

entfl iehen und an herrlichen Stränden und in idyllischer Natur landen. 

Etwas, was selten mit Hongkong verbunden wird, denn jeder denkt sofort 

an Hochhäuser und Menschenmassen. Doch letztlich sind nur 25% des 

Territoriums besiedelt, der Rest ist Natur. In meiner Freizeit habe ich hier 

zwei neue Sportarten entdeckt: das Drachenbootfahren und das Wandern. 

Um Hongkong herum gibt es Hunderte von Wanderrouten, und zwar 

sowohl einfache als auch Extremwanderwege. Wandern ist der Volkssport 

der Hongkonger. Bei einer guten Wanderung werden schon einmal 

1.500 Höhenmeter überwunden! Und das bei einer Luftfeuchtigkeit 

von fast 100% und Temperaturen von 30°C.

Aber nicht nur Naturfreunde, sondern auch Partyliebhaber und Gourmets 

kommen voll und ganz auf ihre Kosten. In dem stadtbekannten Bar- 

und Kneipenviertel Lan Kwai Fong reiht sich eine Disko an die andere. 

Berührungsängste sollte man dort wie auch sonst in Hongkong nicht 

haben. Vor allem dann nicht, wenn man sich in chinesische Garküchen 

wagt, die meist prall gefüllt sind. Die kantonesische Küche ist eine der 

besten der Welt. Zubereitet werden viele kleine gedämpfte oder frittierte 

Köstlichkeiten, genannt Dim Sum, und unzählige Gerichte mit frischen 

Meeresfrüchten. Nur die Essgewohnheiten der Chinesen sind zunächst 

ein wenig gewöhnungsbedürftig: Lautes Schmatzen gehört zu einem guten 

Mahl dazu. In der Stadt wird nicht nur chinesische Küche angeboten. 

Wer durch den Distrikt Central wandert, der stößt von deutscher bis zu 

indonesischer Küche auf so gut wie alles, was es auf der Welt zu fi nden 

gibt. Die Mahlzeiten werden meist mit einem Treffen mit Freunden oder 

Kollegen verbunden, man isst selten alleine.

Hongkong ist sehr international. Deshalb sind die Straßen und Geschäfte 

hier meist in beiden offi ziellen Amtssprachen, also in Kantonesisch und in 

Englisch, ausgeschildert. Doch trotz aller Internationalität begegnet einem 

natürlich immer wieder die chinesische Kultur. Neben den modernen 

Einkaufszentren und den Bürogebäuden der internationalen Firmen gibt 

es überall noch kleine chinesische Geschäfte, vor denen die Besitzer 

morgens ihr spirituelles, meist buddhistisches Zeremoniell vollführen 

und Räucherstäbchen anzünden. Die Menschen habe ich als sehr 

aufgeschlossen und freundlich kennengelernt. Jeder versucht, einem zu 

helfen oder entgegenzukommen – seien es Arbeitskollegen oder Freunde.

Generell gilt hier: Alles ist ebenso möglich wie unmöglich! Zwar ist Hongkong 

von der Weltwirtschaftskrise auch hart getroffen worden; viele Arbeits-

plätze sind in dem asiatischen Finanzzentrum verloren gegangen. Doch 

es wird nicht gemeckert, sondern es wird Einsatz gezeigt. Mit Mammut-

projekten wie dem Bau einer Brücke im chinesischen Las Vegas Macao 

versucht die Regierung, dem globalen Rezessionstrend entgegenzuwirken. 

Die Hongkonger schauen nach vorne, lassen den Kopf nicht hängen und 

suchen nach neuen Dingen, mit denen sie Erfolg haben könnten. Eine 

Dynamik und ein Optimismus, der unheimlich anstecken kann und in den 

letzten zwei Jahren auf mich übergegangen ist. Zwei Jahre, die ich nicht 

missen möchte!

Marcel Kamlesh Singhal, 23, absolvierte in Indien seinen Anderen 

Dienst im Ausland bevor er nach Hongkong ging. Dort schloss er 

seine Ausbildung 2009 erfolgreich ab und studiert nun Sozial- und 

Kulturanthropologie in Berlin.
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Während der Berufsausbildung ins Ausland
Ein Leitfaden für auslandsinteressierte Auszubildende
Eine Zeit lang ins Ausland zu gehen, davon träumen viele Jugendliche. 

Doch während der Auslandsaufenthalt für Studierende schon zur 

Selbstverständlichkeit geworden ist, erscheinen die organisatorischen 

Hemmnisse für auslandsinteressierte Lehrlinge ungleich größer.

Dabei hat sich viel getan – die Internationalisierung der Berufsbildung 

genießt hohe Priorität bei Bildungsverantwortlichen. So startete 

im Frühjahr 2009 beispielsweise ein bundesweites Mobilitätsbera-

tungsprojekt, das aus Mitteln des Bundesministeriums für Arbeit und 

Soziales (BMAS) sowie des Europäischen Sozialfonds (ESF) gefördert 

wird. In knapp 40 Kammern bundesweit stehen Auszubildenden 

und jungen Beschäftigten, aber auch Betrieben und Berufsschulen 

Mobilitätsberater als Ansprechpartner zur Verfügung. Der Bedarf an 

Beratung ist groß: Die Planung eines Auslandsaufenthalts erfordert viel 

Zeit und organisatorisches Geschick.

Offene Fragen gibt es viele, einige davon sollen im Folgenden beantwortet  

werden, um interessierten Auszubildenden und Berufsanfängern eine 

erste Orientierungshilfe bei der Planung eines Auslandsaufenthalts zu geben.

Was ist ein Auslandsaufenthalt?

Im Berufsbildungsgesetz (BBiG) ist festgelegt, dass bis zu ein Viertel 

der Ausbildungszeit im Ausland verbracht werden kann. Ob Praktika, 

spezielle Weiterbildungsprogramme oder ganze Ausbildungsabschnitte 

in ausländischen Unternehmen – alles ist möglich. Der heimische 

Ausbildungsbetrieb muss einem Auslandsaufenthalt jedoch zustimmen.

Wann ist der beste Zeitpunkt für einen Auslandsaufenthalt?

Ein Auslandspraktikum ist jederzeit möglich, empfohlen wird der Zeitpunkt 

unmittelbar nach der Zwischenprüfung. Die Mindestdauer für Aufenthalte, 

die aus europäischen Mitteln gefördert werden, beträgt drei Wochen.

Was sind die Ziele eines Auslandsaufenthalts und welche Inhalte 

werden vermittelt?

Mobile Auszubildende bauen nicht allein ihre Fremdsprachenkenntnisse 

aus und erwerben interkulturelle Kompetenzen. Sie verbessern auch ihre 

Fachkenntnisse und erlangen Informationen über einen ausländischen 

Markt und seine Unternehmenskultur. Der Aufenthalt im Ausland muss 

dem individuellen Ausbildungsziel dienen. Vor allem bei längeren 

Aufenthalten sollten die im Ausland vermittelten Inhalte im Wesentlichen 

dem entsprechen, was Gegenstand der deutschen Ausbildung ist.

Was ist mit der Berufsschule?

Auszubildende müssen für die Zeit des Auslandsaufenthalts bei ihrem 

Berufskolleg eine Befreiung von der Berufsschulpflicht beantragen. 

Während sie im Ausland sind, brauchen sie keine vergleichbare Berufs-

schule zu besuchen. Sie können die Zeit ausschließlich im Betrieb ver-

bringen. Wieder in Deutschland, müssen sie den versäumten Schulstoff 

selbstständig nachholen.

In welchen Ländern kann ein Auslandsaufenthalt durchgeführt werden?

Grundsätzlich ist ein Auslandsaufenthalt weltweit möglich. Bestimmte 

Förderprogramme, beispielsweise das europäische Programm 

LEONARDO DA VINCI, gelten allerdings nur für Mitgliedsländer der EU 

und den Europäischen Wirtschaftsraum. Ganz gleich wohin die Reise 

geht, eine interkulturelle Vorbereitung ist immer notwendig! Je besser 

man ein Land und seine Menschen versteht, desto reicher sind die 

beruflichen und persönlichen Erfahrungen.

Wie gut muss man die Landessprache beherrschen?

Grundkenntnisse der jeweiligen Landessprache sind immer von Vorteil. 

Für eine erfolgreiche Mitarbeit im ausländischen Betrieb reicht im 

Regelfall die Kompetenzstufe B1 des gemeinsamen europäischen 

Referenzrahmens (GER) für Sprachen aus. Dies kann nach Branche 

variieren. Eine Anleitung zur Selbsteinschätzung der Sprachkenntnisse 

gemäß den Kompetenzstufen gibt es unter folgendem Link:

www.europass-info.de/de/media/raster-zur-selbstbeurteilung.pdf. 

Gute Kenntnisse der Brückensprache Englisch sind außerdem hilfreich.

Wie findet man einen Partner im Ausland?

Am zeitaufwendigsten bei der Organisation eines Auslandsaufenthalts 

ist die Suche nach einem zuverlässigen Partner, meist ein Unternehmen, 

das den Auszubildenden aufnimmt und betreut. Tochtergesellschaften 

im Ausland, private Kontakte zu ausländischen Unternehmen, die 

Auslandshandelskammern (AHKs), Branchenverbände, Städtepartner, 

deutsch-ausländische Unternehmensverbände, die Agenturen für 
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Arbeit und die zuständigen Kammern helfen bei der Suche nach einem 

betrieblichen Partner im Ausland.

Wer trägt die Kosten?

Der Ausbildungsvertrag wird während des Auslandsaufenthalts nicht 

ausgesetzt – der deutsche Betrieb muss die Ausbildungsvergütung 

daher weiterzahlen. Es ist möglich, mit dem aufnehmenden Unternehmen 

eine Beteiligung an der Ausbildungsvergütung zu vereinbaren. Mit 

den Lehrlingen kann im gegenseitigen Einvernehmen die Übernahme 

eines Eigenanteils abgesprochen werden. Finanzielle Unterstützung für 

Auslandsaufenthalte, wie beispielsweise einen Zuschuss zu Reisekosten, 

Unterkunft und Verpflegung, bieten eine Reihe von nationalen und 

europäischen Förderprogrammen. Sie decken im Regelfall aber nicht 

die Gesamtkosten eines Auslandsaufenthalts ab. Informationen zum 

Programm LEONARDO DA VINCI können hier eingesehen werden:  

www.na-bibb.de/leonardo_da_vinci_3.html.

Unterstützung bei Planung, Organisation und Durchführung eines 

Auslandsaufenthalts erhalten Auszubildende bei den für sie zuständigen 

Wirtschaftskammern. Viele Kammern, wie beispielsweise die grenznahen 

in Aachen, engagieren sich seit vielen Jahren für eine Internationali-

sierung der Berufsausbildung und fördern die grenzüberschreitende 

Mobilität.

Sowohl die Handwerkskammer als auch die Industrie- und Handels-

kammer in Aachen haben – wie viele andere Kammern im Bundesgebiet –  

je eine Mobilitätsberaterin eingestellt, die über die Möglichkeiten von 

Auslandsaufenthalten in der Berufsausbildung informiert. Das Angebot 

beider Häuser steht größtenteils Interessierten aus ganz Deutschland 

offen. Es umfasst Aus- und Weiterbildungsprogramme im europäischen 

Ausland wie zum Beispiel die bidiplomierte kaufmännische Ausbildung 

in Paris, Weiterbildungsseminare für kaufmännische Auszubildende 

in London, die Tridiplomierung im Bereich KFZ-Mechatronik und 

euregionale Zusatzqualifikationen wie die Euregio-Kompetenz oder 

den Europaassistenten im Handwerk.

Nähere Informationen zu den verschiedenen Angeboten finden sich auf 

den Internetseiten der beiden Kammern. Interessierte Jugendliche können 

sich außerdem direkt mit den Mobilitätsberaterinnen in Verbindung setzen.

Christine Stommel, Handwerkskammer Aachen und

Ellen Lenders, Industrie- und Handelskammer Aachen

0241-471162 (HWK)

0241-4460354 (IHK)

www.hwk-aachen.de

www.ausbildunginternational.de
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TIPPS VON DEN VIPS
FINANZMINISTER STEINBRÜCK

„Mit 15 habe ich als Parkwächter
gejobbt.” (Seite 26)

HOCHSCHULPORTRÄT
JURA STUDIEREN!

Wie man die Aufnahmeprüfung
der Eliteschmiede Bucerius Law
School schafft (Seite 46).

Was man von unserer Nationalelf
für die eigene Karriere lernen
kann (Seite 50).

Alles, was du für eine erfolgreicheBEWERBUNG für einen Ausbildungs-oder Studienplatz wissen musst.
Seite16

EXKLUSIV-INTERVIEW
BUNDESTRAINER JOGI LÖW

Valerie ist mit nur 23 Jahren
eine der jüngsten Beraterinnen
bei McKinsey (Seite 12).

TRAUMJOB
UNTERNEHMENSBERATER

Abi und
jetzt...?
Abi und
jetzt...?

Schulen können die Zeitschrift kostenfrei bestellen: Tel. 089 / 33088410
Einzelbestellung (3,50 Euro inkl. Porto) und Abo möglich unter www.absolut-karriere.de

 Jetzt an deinem Gymnasium! 

absolut°karriere - Das Karriere-Magazin für die Klassen 11, 12 + 13
bundesweit direkt an über 4.000 zum Abitur führenden Schulen und auf Bildungsmessen kostenfrei erhältlich 
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Deutschunterricht auf La Réunion
Politisch Frankreich, geografisch Indischer Ozean
Gesine Schwan, die damalige Präsidentin meiner Universität, der Viadrina in 

Frankfurt an der Oder, hatte für das Fremdsprachenassistentenprogramm  

in Frankreich geworben. Der Pädagogische Austauschdienst suche 

Studierende aller Fachrichtungen, die Lust hätten, sieben bis neun 

Monate lang Kindern und Jugendlichen Deutschunterricht zu geben. Eine 

interessante Idee: Ich würde mir den Einsatz von meiner Universität als 

Auslandspraktikum anrechnen lassen können und zudem Geld verdienen. 

Eine Bekannte erfragte, ob auch der Einsatz in Überseedepartements 

möglich sei. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt noch keine Ahnung, was das 

überhaupt ist, aber als die Antwort lautete, dass es Stellen im Indischen 

Ozean gäbe, stand mein Entschluss schnell fest: Die Insel La Réunion sollte 

es sein. Das klang in meinen Ohren aufregend und exotisch. Ich sollte in 

meinen Erwartungen nicht enttäuscht werden.

In den Wochen vor meiner Abreise begann ich, meine Wissenslücken über 

meine Wahlheimat auf Zeit zu schließen. Ich kaufte mir einen Reiseführer 

und erfuhr, dass es sich bei La Réunion um eine ehemalige Kolonie 

Frankreichs handelt und dass die Insel heute noch zu Frankreich gehört – 

ein Überseedepartement eben. Ich las, dass mein Ziel nahe Mauritius und 

östlich von Madagaskar liegt und dass die Menschen dort Französisch 

und Kreol sprechen. Außerdem fand ich interessant, dass die Bewohner 

von La Réunion aufgrund der Lage der Insel die ersten Europäer waren, 

die bei der Währungsumstellung zu Beginn des Jahres 2002 mit dem Euro 

bezahlen konnten. Ich sah traumhafte Fotos von Stränden, Regenwäldern, 

Bergen und dem Vulkan der Insel. Trotzdem blieben Zweifel, da ich keinerlei  

pädagogische Erfahrung mitbrachte und ich meine Französischkenntnisse 

als, nun ja, ausbaufähig beschreiben würde. Auf was hatte ich mich da nur 

eingelassen?

Mit meinen Zweifeln und einer Unmenge von Sonnencreme und Mücken-

spray im Gepäck landete ich auf La Réunion. Meine Vermieterin holte mich 

am Flughafen ab und brachte mich zu einem wunderschönen weißen 

kreolischen Haus, das für die nächsten sieben Monate mein Zuhause sein 

sollte. Zunächst lernte ich meine neuen Mitbewohnerinnen kennen. Sie 

alle waren ebenfalls als Fremdsprachenassistentinnen nach La Réunion 

gekommen und stammten aus Spanien, England und Deutschland. Später 

kam zeitweilig noch ein Franzose dazu. „Verkehrssprache“ im Haus war 

von Anfang an Französisch, weswegen meine Wortbeiträge zunächst 

eher verhalten ausfielen. Die ersten Wochen vergingen wie im Flug. Ich 

unternahm viel mit meinen Mitbewohnerinnen, und wir nutzten unser 

schönes Haus natürlich auch, um zu feiern. Zu unserer ersten Party 

kam unser Nachbar mit seinen Freunden, und von da an waren unsere 

neuen Bekannten bei den meisten unserer Unternehmungen dabei. 

So blieben wir Ausländer nicht die ganze Zeit unter uns, sondern hatten 

regelmäßig Kontakt zu Einheimischen. Schnell lernte ich, dass Franzosen 

hier Metropolfranzosen genannt werden und ich zwar politisch in Frankreich 

lebte, La Réunion aber eben doch ein ganz besonderes Departement ist. 

Es wohnen viele Schwarzafrikaner und Inder auf der Insel, aber auch 

Einwohner europäischer und chinesischer Herkunft. Die Frage, ob man sich 

nun als Europäer, Franzose oder doch vor allem als Réunionnaise fühlt, ist für 

die meisten gar nicht so leicht zu beantworten.

Als ich meine Arbeit aufnahm, amüsierte ich mich zunächst darüber, ein 

eigenes Fach im Lehrerzimmer zu haben. Erst einmal wurde ich allen 

Klassen vorgestellt, doch schon bald ging es richtig los und ich schlug 

mich mit einigen Anfangsschwierigkeiten herum. Die Lehrer, mit denen 

ich zusammenarbeitete, ließen mir viel Freiheit in Bezug auf meine 

Unterrichtsgestaltung, womit ich mich zuerst etwas überfordert fühlte. 

Neben der Beschäftigung mit praktischen Fragen wie „Welches Thema 

eignet sich für meine Schüler und wie bereite ich es am besten vor?“ 

war ich anfangs irritiert von den oft deutlich strengeren Regeln des 

französischen Schulsystems. Zum Glück fand ich bei einigen besonders 

netten Lehrern immer ein offenes Ohr, und bald kam mit der Routine – 

fast etwas überraschend für mich – auch der Spaß am Unterrichten. 

Manchmal gestaltete ich den Unterricht mit einem Lehrer zusammen, 

meistens aber betreute ich kleinere Schülergruppen in Eigenregie. 

Gerade mit den Schülern an der Schulform, die mit dem deutschen 

Gymnasium vergleichbar ist, hielt ich schöne Unterrichtsstunden ab, in 

denen ich versuchte, ihnen deutsche Musik oder das Leben in der DDR 

näher zu bringen. An einem der beiden „collèges“ gestaltete sich meine 

Arbeit teilweise schwieriger. Hier stieß ich an meine Grenzen, wenn 

trotz Meckerns und Ermahnens keine Ruhe in die Klasse zu bringen war. 

Gleichzeitig erlebte ich bei den jüngeren Schülern aber auch die größte 

Begeisterung für die Fremdsprache, und mit der Zeit lernte ich, mit 

auftretenden Problemen gelassener umzugehen. Schon mein Vorgänger 

hatte in seinem Erfahrungsbericht dazu geraten, die Erwartungen besser 

etwas herunterzuschrauben, da eben nicht jeder Schüler Interesse am 

Deutschunterricht zeigt. Trotzdem waren fast immer einige interessierte 



Schüler dabei und den Rest konnte ich zumindest 

ab und zu mithilfe eines netten Themas zur aktiven 

Teilnahme am Unterricht bewegen.

Neben der Arbeit nutzte ich die Zeit, um die 

schöne Insel zu erkunden. Wir fuhren oft an 

den Strand, wo ich schnorcheln ging oder mein 

Bodyboard ausprobierte; hierbei handelt es sich 

um eine Art kleines Surfbrett. Wir begaben uns 

auf Wanderungen und sahen den Vulkan, den 

Regenwald und die wunderschönen Bergland-

schaften, die ich schon von Fotos kannte, mit 

eigenen Augen. Ich profi tierte auch von den 

günstigen Sportmöglichkeiten der Universität und 

lernte dadurch nette Leute kennen. So machte 

ich mich mit der Uni auf zum „Rando-Aqua“, dem 

Wandern im Fluss, und zum „Canyoning“, ebenfalls 

wandern im Fluss, aber inklusive Abseilen an 

steilen Schluchten und deshalb eine Aktivität für 

besonders Abenteuerlustige. Dass ich zu denen 

normalerweise eigentlich nicht gehöre, wurde mir 

wieder bewusst, als ich mich 35m tief im Wasserfall 

abseilen sollte. Dafür war die Freude, sich getraut zu 

haben, hinterher natürlich umso größer. Mit weniger 

Angst um mein Leben verbunden waren ein Segel-

wochenende sowie der Indische Tanz, an dem 

ich mich probierte. Durch die indischen Einfl üsse 

der vielen hier lebenden Einwohner indischer 

Herkunft ist dieser Tanz auf La Réunion ziemlich 

beliebt. Bei all den Unternehmungen schwärmten 

eine Freundin und ich immer wieder, was für ein 

Glück wir doch gehabt hatten, hier im Paradies 

gelandet zu sein. Ganz nebenbei verbesserte sich 

langsam, aber sicher mein Französisch, da ich die 

Sprache von früh bis spät – egal, ob gerade 35m 

über dem Abgrund hängend, im Lehrerzimmer, 

in den Geschäften oder im Gespräch mit meinen 

Mitbewohnern – anwenden musste.

Kurz vor Weihnachten begannen unsere Sommer-

ferien und zugleich die Regenzeit. Wir hatten etwa 

fünf Wochen frei, in denen es viel regnete und 

tropische Wirbelstürme, die im Indischen Ozean als 

Zyklone bezeichnet werden, an unserer kleinen Insel 

vorbeizogen. Mehrmals gab es Zyklonenwarnung. 

Einmal schien es so, als ob der Zyklon wirklich 

auf unsere Insel zukäme, sodass ich und meine 

Mitbewohnerinnen uns mit Wasserfl aschen, 

Lebensmitteln und Kerzen eindeckten. Man hatte 

uns erklärt, dass ein Zyklon sehr starke Regenfälle 

und Wind mitbringen und dann ein Ausgehverbot 

gelten würde. Der Wirbelsturm zog zwar vorbei, 

für viel Regen sorgte er aber trotzdem. Noch bis 

Februar blieb das Wetter wechselhaft und zwang 

uns immer wieder, Unternehmungen zu verschieben. 

So fi el auch das Fest zum Gedenken an das Ende 

der Sklaverei, das immer am 20. Dezember statt-

fi ndet und vielen Bewohnern der Insel sehr wichtig 

ist, buchstäblich ins Wasser. Es wurde ein paar Tage 

später mit bunten Paraden und Livemusik nachgeholt.

Nach meiner Rückkehr von einer Reise nach 

Madagaskar blieben mir noch drei Wochen auf 

meiner Trauminsel, in denen ich mich von allen 

verabschiedete, noch einmal an den Strand und 

wandern ging. Ins Flugzeug stieg ich mit gemischten 

Gefühlen und meinem Bodyboard, auch wenn die 

Nutzungsmöglichkeiten dafür in Frankfurt an der 

Oder leider begrenzt sind. Der Abschied fi el mir 

nicht leicht. An meinem letzten Abend war ich 

zum Essen bei unseren Nachbarn eingeladen, und 

der Vater unseres Freundes riet mir, nicht immer 

zurückzuschauen und besser die nächste Etappe 

anzugehen. Verbunden natürlich mit der Einladung, 

bei ihnen zu übernachten, wenn ich das nächste 

Mal nach La Réunion kommen sollte.

 

Katja Engelhardt, 23, hat ihr Bachelorstudium 

der Kulturwissenschaften an der Universität in 

Frankfurt an der Oder abgeschlossen und im Herbst 

ihr Masterstudium „International Law“ in den 

Niederlanden aufgenommen.

Zentrum für Internationale Bildung & Karriere
Hammerstr. 39 • 48153 Münster
Tel.: 0251-14989350 • Fax: 0251-14989360
E-Mail: beratung@college-contact.com 
Web: www.college-contact.com

Studieren 
im Ausland
Kostenlose Studienberatung 
und Vermittlung an über 100 
Hochschulen weltweit!

Bachelor- & • 
Master-Abschlüsse

Semester- & • 
Summer-Sessions

Weiterbildungen & • 
Trainings
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USA-Fachpraktikum
Eine Studentin entdeckt, erlebt und berichtet

USA in Theorie und Praxis: so wünschen 

es sich viele Studierende an deutschen 

Hochschulen. Im Rahmen der neuen 

internationalen Abschlüsse hegen sie den 

Wunsch, mithilfe eines Fachpraktikums 

in den Vereinigten Staaten ihren Horizont 

möglichst früh zu erweitern. Nach wie vor 

sind die USA für viele Praktikumsbewerber 

das Land des Business, der unbegrenzten 

Möglichkeiten und ein wichtiger Baustein für 

eine erfolgreiche berufliche Karriere, sei es im 

Bereich Marketing, in der Medienbranche oder 

in der internationalen Wirtschaft. Im Zeitalter 

der Globalisierung, Digitalisierung und des 

Networking hat die transatlantische Erfahrung 

einen hohen Stellenwert eingenommen. 

Interkulturelle Kommunikation und Kompetenz, 

Länder- und Sprachexpertise werden immer 

wichtiger, gerade auch für Jungabsolventen. 

Ohne Soft Skills wie Flexibilität, Teamgeist, 

Mobilität oder Weltoffenheit geht in der 

Berufswelt von heute nichts mehr. Der fachlich 

geprägte Auslandsaufenthalt wird fast 

unabdingbar, denn wie sonst sollte sich ein 

Land in der Praxis am besten kennenlernen 

lassen. Ein Fachpraktikum in den USA sollte 

im Idealfall langfristig angedacht und geplant 

werden, um die Chance auf Realisierung zu 

erhöhen und um sich einen guten Praktikums-

platz zu sichern. Die spezifischen Erfahrungen, 

Erlebnisse und Erkenntnisse während eines 

Auslandspraktikums können im späteren Berufs- 

leben nämlich der Schlüssel zum Erfolg sein.

Lea Mittmann, 23, Studentin der Germanistik 

und Amerikanistik, Johannes Gutenberg-

Universität Mainz berichtet:

„Mindestens drei Monate Auslandsaufenthalt: 

das ist für uns Amerikanisten in der Studien-

ordnung vorgeschrieben. Viele Kommilitonen 

entscheiden sich für ein oder zwei Gast-

semester. Doch ich wollte nicht in den USA 

studieren, sondern praktisch arbeiten. Ich 

wollte sehen, wie der Arbeitsalltag in Amerika 

so funktioniert. Theoretisches Wissen über 

Land, Leute und Literatur hatte ich ja schon 

während meines Studiums abgespeichert. 

Schließlich lebte und arbeitete ich für drei 

Monate in Scottsdale, Arizona, im Valley of 

the Sun, mit über 330 Sonnentagen im Jahr. 

Die Real Estate Branche – mein Arbeitgeber 

während dieser Zeit – profitiert dort vom 

Tourismus: Vor allem zur angenehmen 

Jahreszeit im Winter und Frühling zieht es 

viele sogenannte „snowbirds“ aus Kanada 

und Alaska dorthin. Für einige Monate mieten 

sie sich Wohnungen, um dem frostigen Wetter 

zu entfliehen. Dass mein Praktikum bei einer 

Maklerfirma nichts mit meinem späteren 

Berufsziel, Journalistin, zu tun hatte, machte 

es gerade spannend. Es war interessant, mehr 

über eine Branche zu lernen, von der ich vor 

meinem Praktikum eigentlich nicht viel wusste. 

Häufig begleitete ich meine amerikanischen 

Kollegen bei der Arbeit außerhalb des 

Büros. Ansonsten kümmerte ich mich darum, 

Immobilien-Anzeigen in das Branchen-

Online-Verzeichnis zu stellen oder mögliche 

neue Mieter für die Immobilien, die meine 

Gastfirma verwaltet, zu „durchleuchten“. Oft 

war ich sehr überrascht. Nicht nur über die 

finanzielle Vergangenheit potenzieller Kunden 

meiner Firma bekam ich über „credit reports“ 

Auskunft, sondern ich konnte zugleich über 

ihre Arbeitgeber an Informationen über sie 

gelangen: „Ist Mr XY ein guter Mitarbeiter? 

Wie oft wird er bezahlt?“, waren meine 

Fragen am Telefon. Auch das Bezahlen 

der Miete läuft in den USA etwas anders, 

denn das funktioniert meistens per Scheck. 

Banküberweisungen und Daueraufträge sind 

eher unüblich. Ich lernte sehr viel. Vor allem 

spürte und übernahm ich viel von der positiven 

Lebenseinstellung und dem Selbstvertrauen 

der Amerikaner. Dadurch, dass ich in einer 

netten WG wohnte, die ich selbstständig über 

die Internetseite www.craigslist.com gefunden 

hatte, knüpfte ich schnell Kontakte. In meiner 

Freizeit besuchte ich Kurse am lokalen 

Community-College. Dort traf ich ebenfalls eine 

Reihe netter Leute und konnte mein Englisch 

perfektionieren. Unter all den Amerikanern bin 

ich kaum noch aufgefallen.“

Juliane Adameit, D.E.A.

Coordinator USA-Interns Program

Steuben-Schurz-Gesellschaft e.V.

069-71448609

info@usa-interns.org

www.usa-interns.org
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Durch die Welt die Welt verstehen
Im Ausland Kompetenzen erwerben

Die weltweite Wirtschaftskrise hat vor allem eines gezeigt: wie stark 

die Menschen weltweit miteinander verbunden sind. Und wie wichtig 

es deshalb ist, dass wir uns aktiv in die Lage versetzen, miteinander 

kommunizieren zu können. Sprachlich, aber auch kulturell und auf 

geschäftlicher Ebene. Die Menschen haben die Welt so sehr verändert, 

dass jeder jeden beeinflusst – weltweit.

Immer mehr Familien in Deutschland entscheiden sich deshalb, ihren 

Kindern schon ganz früh die Chance zu geben, in einer anderen Kultur zu 

leben und zu lernen. In einem halben oder ganzen Schuljahr im Ausland 

wird für diese Kinder ganz selbstverständlich, was später nur noch sehr 

viel schwerer zu erlernen ist: andere Sprachen sprechen und in einer 

anderen Kultur leben und zu Hause sein. Früh wird verstanden, dass 

es wichtig ist, nicht in den Kategorien gut oder schlecht zu denken; sie 

lernen, dass es vieles gibt, was einfach anders ist.

Doch auch später noch, nach dem Schulabschluss, während der Ausbildung 

oder dem Studium oder in der Zeit vor dem Start ins Berufsleben gibt es sehr 

gute Möglichkeiten, in andere Kulturen, ihre Sprachen und Lebensweisen 

einzutauchen, wie zum Beispiel Au Pair, Praktikum oder Sprachreise-

Programme. Die Sprachreise vermittelt die natürliche Grundlage der 

Kommunikation, im Praktikum macht man Berufserfahrung in der ausländi-

schen Geschäftswelt. Deshalb ist es als Praktikant sinnvoll, in einer Gast-

familie zu leben, um, wie auch als Au Pair, im Familienverband hautnah die 

Kultur der Gastfamilie begreifen zu können.

Neuere Programme, die in den letzten Jahren entstanden sind, sind 

Volunteer, Work & Travel und immer öfter auch Arbeiten im Ausland 

als ein Auswandern auf Zeit. Als Volunteer oder Freiwilliger arbeitet 

man in einer der vielen benachteiligten Regionen der Erde. Meist in 

Organisationen oder Projekten, die bestimmten Gruppen wie Kindern, 

Frauen oder Flüchtlingen zugute kommen, oder aber im Bereich Umwelt 

oder zum Schutz gefährdeter Tierarten. Die Programme Work & Travel 

und Arbeiten im Ausland sind entstanden, um in einer logistisch immer 

zugänglicheren Welt auch denen das Reisen zu ermöglichen, die nicht 

über entsprechende finanzielle Mittel verfügen. Beim Arbeiten im 

Ausland steht zudem im Mittelpunkt, dass Arbeitserfahrung im Ausland 

ein wichtiges Plus im Lebenslauf bedeutet.

Gleich jedoch, in welchem der genannten Programme, auf allen diesen 

Wegen treffen wir im Ausland auf Menschen, die ganz anders sind als 

wir selbst und das, was wir kennen. Wir schließen Freundschaften, die 

die Welt näher zusammenrücken lassen und uns ganz im Privaten fühlen 

lassen, wie eng die Menschen miteinander verbunden sind.

Die Austauschorganisation Dr. Frank Sprachen und Reisen (DFSR) 

arbeitet seit 30 Jahren in der Jugendarbeit und im Kulturaustausch. Sie 

ist Gründungsmitglied des Deutschen Fachverbands High School (DFH) 

und des Fachverbands Deutscher Sprachreiseveranstalter (FDSV).

DFSR/ EHA

Siegfriedstr. 5

64646 Heppenheim

06252-93320 (DFSR)

06252-689397 (EHA)

www.dfsr.de

www.europeanhotelacademy.de
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Auf der Suche nach Europa
Praktikum beim Europarat und im Europaparlament
Anstrengend war das Bewerbungsverfahren 

und ewig die Wartezeit, bis endlich die 

Ergebnisse bekannt gegeben wurden. Aber  

als ich dann den offiziellen Brief des Europa-

rates in der Hand hielt, der mich dazu einlud, 

von September bis Dezember ein Praktikum 

in der seit 1949 bestehenden Organisation 

zu absolvieren, war alle Mühsal schnell 

vergessen. Meine recht hohen Erwartungen 

wurden nicht enttäuscht: Das Praktikum 

im Europarat in Straßburg – nicht zu ver-

wechseln mit dem Europäischen Rat oder 

dem Rat der Europäischen Union – war eines 

der interessantesten Praktika, das ich je 

gemacht habe.

Drei Monate arbeitete ich in der Abteilung 

„Hochschulbildung und Forschung“. Es war 

eine sehr kleine Abteilung mit fünf Mitarbeitern 

aus Frankreich, England, Österreich, Norwegen 

und der Türkei. Ich wurde freundlich in das 

Team aufgenommen, durfte an allen Aktivitäten 

der Abteilung teilnehmen und bekam große 

Freiheit im Gestalten meiner Praktikumszeit. Die 

Erwartungen, die an mich gestellt wurden, waren 

im Gegenzug allerdings recht hoch. Als eine 

Kollegin aus einer anderen Abteilung in meiner 

Gegenwart etwas ungläubig fragte: „C’est elle qui 

va remplacer Martina?“, wurde mir schlagartig 

bewusst, wie hoch die Maßstäbe waren, die die 

Praktikantin vor mir gesetzt hatte. Nach ein paar 

Wochen bestätigte man mir zum Glück, dass ich 

meine Arbeit gut machte und dass alle meine 

„nature heureuse“ mochten. Merci. Es tat sehr 

gut, so etwas zu hören.

Nach einer kleinen Eingewöhnungszeit, in der 

ich mich mit der Arbeitsweise des Europarates 

vertraut machen konnte, wurde mir ein Projekt 

zugeteilt, für das ich ganz allein zuständig 

war. Ich sollte Nachforschungen zum Thema 

„Qualitätssicherung in der Hochschulbildung in 

Europa“ anstellen und darüber ein 40-seitiges 

Grundlagenpapier schreiben. Dieses würde 

als Grundsatzpapier für das nächste Treffen 

des „Steering Committee for Higher Education 

and Research“ genutzt werden. Ich war sehr 

froh, eigenständig an einem Projekt arbeiten zu 

können. Ein Großteil der anderen Praktikanten 

wurde mit diversen Kleinigkeiten beauftragt, 

ohne wirklich das Gefühl zu haben, etwas 

Wertvolles zu produzieren. Manchmal hätte 

ich dennoch gerne mit ihnen getauscht. Ich 

war extrem beschäftigt, da ich zusätzlich 

zu meinem Projekt auch die Website der 

Abteilung auf dem neuesten Stand hielt, Ex-

pertentreffen vorbereitete, an verschiedenen 

Sitzungen meiner Abteilung teilnahm und 

Konferenzen mitorganisierte. Die Arbeitstage 

waren entsprechend lang: Allein in der ersten 

Woche arbeitete ich über 50 Stunden, da ich 

ausgerechnet in der Woche anfing, in der zwei 

wichtige Konferenzen stattfanden. Danach 

wurde es etwas ruhiger, aber zwischen 9 Uhr 

morgens und 19 oder 20 Uhr abends konnte 

man sich auf meine Präsenz im Büro verlassen. 

Die einzige Woche, in der ich wenig Zeit in 

meinem Büro verbrachte, war die Oktoberwoche, 

in der die Parlamentsversammlung des 

Europarates stattfand.

Trotz des hohen Arbeitspensums verbrachte 

ich gerne viel Zeit im Europarat. Das Gebäude 

ist alt und architektonisch nicht besonders 

ansprechend, aber die Atmosphäre, die 

innerhalb der Mauern herrscht, ist unglaublich 

dynamisch, offen und tolerant. Man merkt, 

dass Menschen der unterschiedlichsten 

Nationalitäten zusammenarbeiten. Die 

Bürotüren stehen immer offen und ein buntes 

Sprachengemisch schwirrt durch die Flure. 

So viel Interkulturalität zum Anfassen hatte 

ich noch nie erlebt! Besonders ausgeprägt 

war der Kulturenaustausch innerhalb der 

Praktikantengruppe, die aus 50 Studenten 

aus ganz Europa bestand. In den ersten 

Wochen wurden wir eng vom Praktikumsbüro 

betreut, bis wir uns und den Europarat so 

gut kennengelernt hatten, dass wir uns 

selbstständig bewegen konnten. Oft gingen 

wir gemeinsam zu Konferenzen, machten 

uns gegenseitig auf interessante Seminare 

aufmerksam und informierten einander, wenn 

es irgendwo einen Empfang gab, bei dem wir 

uns den Bauch vollschlagen konnten. An den 

Wochenenden und abends trafen wir uns oft in 

der Stadt, gingen ein Bier trinken, besuchten 

Museen und Theateraufführungen und 

organisierten Feste.

Obwohl ich offiziell Praktikantin des Europarates 

war, hatte ich auch Gelegenheit, die Versamm-

lungswochen des Europaparlaments hautnah 

mitzuerleben. Mit meinem Ausweis konnte ich 

ohne Probleme in das Gebäude des Parla- 

ments wechseln – beide Gebäude sind durch 

eine Brücke miteinander verbunden – und  

allen Sitzungen im Hémicycle folgen. Während 

der Novembersitzung machte ich ein Kurz-

praktikum bei der Abgeordneten meiner 

Geburtsstadt und bekam einen guten Einblick 

in den Arbeitsalltag der Europarlamentarier. Oft 

saß ich einfach nur still dabei, kopierte, faxte, 

beantwortete das Telefon und fragte mich, 

wie die meisten Abgeordneten es schaffen, 

100 Dinge gleichzeitig zu erledigen. Mir wurde 

bewusst, unter welchem Stress die meisten 

Abgeordneten ständig stehen. Ihr Tag beginnt 
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häufig schon um 7 Uhr morgens mit dem ersten Radiointerview und endet 

um 21 oder 22 Uhr abends mit der Eröffnung irgendeiner Ausstellung. 

Auch die Plenarsitzungen dauern oft bis Mitternacht. Manchmal saß ich 

den ganzen Abend über im Parlament, bis mich der Hunger nach Hause 

trieb. Man muss diese Art der Arbeit wirklich gerne machen und sehr 

überzeugt von Europa sein, wenn man das durchhalten will!

Ich verbrachte wirklich viel Zeit im Hémicycle des Europaparlaments, um 

mir die Plenarsitzungen anzusehen. Ich fand es spannend, die rhetorisch 

interessant aufgebauten Reden der Parteivorsitzenden zu hören, die oft 

mit einer ordentlichen Portion Humor gewürzt sind und das ganze Haus 

zum Lachen bringen. Die Parlamentssitzungen waren im Durchschnitt 

deutlich lebendiger als die des Rates. Es wurde heftiger diskutiert, 

es gab mehr Uneinigkeiten, es wurde mehr gestritten und die armen 

Dolmetscher kamen kaum mit ihren Übersetzungen hinterher. Da alle 

Sprachen der Union gleichwertig sind, wird in 22 verschiedene Sprachen 

übersetzt und die Dolmetscher müssen oft sehr schnell untereinander 

wechseln, sobald die Redesprache gewechselt wird. Das wird besonders 

kompliziert, wenn derselbe Redner sich erst in Portugiesisch, dann in 

Französisch und dann in Englisch an die Abgeordneten wendet. Mehr als 

einmal hörte ich die verzweifelte Frage eines Dolmetschers: „In welcher 

Sprache hat der gerade geredet?“

An den Wochenenden nutzte ich jede Gelegenheit dazu, Straßburg und 

das Elsass zu erkunden. Die Stadt der kleinen Fachwerkhäuser, der roten 

Geranien vor den Fenstern, der verwinkelten Gassen, der verwunschenen 

Plätze und der imposanten Kathedrale ist wirklich wunderschön. In der 

Innenstadt, besonders um den Dom herum, finden sich viele kleine 

Geschäfte und gemütliche Bars. Sobald es etwas kühler wird, kann 

man den Geruch von Holzfeuer in der ganzen Stadt riechen. Auch die 

Region ist sehr reizvoll. Besonders der Herbst ist schön, wenn sich 

die Weinberge langsam golden färben, Bäume rot und gelb leuchten, 

morgens Nebel über dem Rhein aufsteigt, die Sonne alles in weiches 

Licht taucht und am Horizont die blaue Silhouette der Berge auftaucht.

Alles in allem genoss ich die drei Monate in Straßburg sehr. Mein 

Ziel, mit dem Europarat eine internationale Organisation und mit dem 

Europaparlament eine europäische Institution näher kennenzulernen, 

um entscheiden zu können, ob ich später in dem Bereich arbeiten 

möchte, habe ich erreicht. Ich bekam einen sehr guten Einblick in 

die Arbeitsweise beider Organisationen und fühlte mich in meiner 

Studienwahl der European Studies bestätigt. Nebenbei konnte ich 

meine Fremdsprachenkenntnisse aufbessern und viele neue Leute aus 

ganz Europa kennenlernen. Mir fiel es schwer, Straßburg am Ende der 

Praktikumszeit wieder zu verlassen; aber wer weiß, vielleicht werde ich 

irgendwann noch einmal dorthin zurückkehren.

Aline Sierp, 27, machte 2006/07 ihren länderübergreifenden Master-

abschluss in England, Frankreich und Italien und promoviert zurzeit in 

Comparative and European Politics an der Università degli Studi di Siena, 

Italien.
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High School

High School USA, CAN, AUS, NZ – öffentl./priv. 

Schulen – Familien-/Internatsaufenthalt – ec.se,  

www.highschoolberater.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

High Schools mit Städte- & Regionenwahl

sowie Internate. Neu: England und USA.

Camps, Sprachkurse, Praktika im Ausland.

Individuelle Beratung vom Spezialisten.

www.do-it-sprachreisen.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Neuauflage: Handbuch Fernweh

Der Ratgeber zum Schüleraustausch

9. Auflage 2010, 18.50 €

mit Preis-Leistungs-Tabellen von High-

School-Programmen für 18 Gastländer

www.handbuchfernweh.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Weltbürger-Stipendien

von Agenturen im Gesamtvolumen

von mehr als 60.000 €

www.weltbuerger-stipendien.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

weltweiser Auslandsforum

Angebote, Termine und Informationen

von Austauschorganisationen & Agenturen

www.weltweiser.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Schüleraustausch weltweit

Infos und kostenlose Broschüren zum

Schüleraustausch in vielen Ländern:

www.schueleraustausch-infos.de

Sprachreisen

weltweiser Auslandsforum

Angebote, Termine und Informationen

von Sprachreiseveranstaltern 

www.weltweiser.de

Studium

Universitäten weltweit:

Das ultimative Verzeichnis von

Universitäten weltweit unter:

www.universitaeten-in.de

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Sport Stipendien in den USA

Sport-Scholarships.com vermittelt

Sportstipendien in 29 Sportarten an nahezu 

allen Universitäten und Colleges in den USA. 

www.sport-scholarships.com

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Pauschale Stipendien für Bachelor Studium USA

International Doorway vergibt jedes Jahr ca. 200 

Pauschalstipendien an deutsche Bewerber mit 

mindestens Fachabitur für ein Bachelor Studium 

in beliebigen Fachrichtungen an diversen 

akkreditierten Colleges und Universitäten in 

den USA. Die schnellsten Bewerber haben ein 

Stipendium sicher. www.internationaldoorway.de 

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Medizin Studienplätze im Ausland

Medizin im Ausland studieren – die bessere 

Möglichkeit, wenn die ZVS deutsche Studienplätze 

in Medizin verwehrt. Optionen und Gratisinfos 

unter: www.medizinstudium-im-ausland.de

University of Tartu scholarships:

BA of Business Administration,

MA in Semiotics, Spa Management,

Measurement Science, Software Engineering,

EU-Russian Studies, Actuarial Math.

All PhD studies are free. Write studyinfo@ut.ee

Jobs & Praktika

Azubis ins Ausland! IHK Aachen berät 

bundesweit. Kontakt: Dr. Angelika Ivens 

www.ausbildunginternational.de 

Querbeet

Nachwuchsautoren und Hobbyfotografen aufgepasst!  

Für die 8. Ausgabe unseres Magazins, die im Januar 

2011 erscheint, sammeln wir wieder Erfahrungs-

berichte über eure Auslandsaufenthalte. Wir freuen  

uns auch immer über Texte in einer Fremdsprache 

(z.B. Englisch, Spanisch oder Französisch). Jeder 

abgedruckte Bericht wird mit 100 € prämiert. 

Zudem suchen wir kreative Fußfotos für unser Deck- 

blatt. Egal ob barfuß oder mit Schuhwerk! Falls 

veröffentlicht, gibt es 100 € von uns. Bitte sendet 

uns eure Bilder in ausreichender Auflösung zu  

(300 dpi/A4). Einsendeschluss für Erfahrungsberichte 

und Fußfotos ist der 01.10.2010. Weitere Informa-

tionen findet ihr auf www.itchy-feet.net. 

+ + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + + 

Neu: Handbuch Weltentdecker

Der Ratgeber für Auslandsaufenthalte mit 

übersichtlichen Tabellen zu Themen wie Au-Pair, 

Freiwilligendienste, Praktika, Schüleraustausch, 

Studium, Work & Travel. 1. Auflage 2009, 14.80 € 

www.handbuchweltentdecker.de
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  RUHRGEBIET
8. Mai 2010

NORDDEUTSCHLAND
9. Mai 2010

Auslandspraktika, Reisen & Arbeiten,
Sprachreisen, Studieren im Ausland, Bachelor,
Master, Summer Sessions, Semester im Ausland

Eintritt frei!

www.away-auslandsmesse.de



Au Pair in 
den USA!

www.culturalcare.de/itchyfeet        Ruf uns an 030-203 47 400!
Infos zu Sprachreisen, Sprachenjahr, Auslandspraktikum, Work & Travel unter: www.ef.com

Unsere neue 
Broschüre 

ist da!


